
and {iu Lebe

0S Ganzen übernatürlichen Lehen.ander,  atü  en Lebe  des Ganzen im übernatürlichen Leben.  . Der Gelst  Von Franz Dander S. J., Innsbruck.  Alles Leben und Wachstum im mystischen Leibe  Christi ist geweckt und geleitet von der Seele der Kirche,  vom Heiligen Geist.*  Sein Werk ist nach einem schö-  nen Wort Meschlers?) „die Sommerarbeit an der Ernte  des ewigen Lebens, die der Heiland ausgesät und bestellt  hat“. Das gilt von allem, was wir katholische Frömmig-  keit, Innerlichkeit nennen; ganz besonders von der  eigentlichen Tugend der Gottesverehrung, vom Beten  und Opfern in der Kirche. „Der Geist kommt unserer  Schwachheit zu Hilfe; denn wir. wissen nicht, um was  wir bitten sollen, wie es sich gebührt. Da tritt der Geist  selbst für uns ein mit unaussprechlichen Seufzern.“)  Von diesem Werden und Wachsen, das der Heilige Geist  weckt und leitet, belebt und gestaltet, seien im Folgen-  den einige Wesenszüge, wenn auch nur skizzenhaft, her-  ausgehoben.  I. Das übernatürliche Werden und Wachsen ist ein or-  ganisches, kein rein mechanisches.  1. Organisch, nicht mechanisch ist die Verbindung  von Natur und Gnade überhaupt, ihr grundsätzliches  Verhältnis zueinander. Die Gnadenordnung (= unsere  übernatürliche Zielbestimmung und die entsprechende  übernatürliche Ausstattung) ist allerdings nicht etwa die  geradlini  e Fortsetzung unserer Naturanlage, ihre homo-  gene Vol  1  endung und  rönung, sondern eine völlige Neu-  schöpfung.*  Aber eine Neuschöpfung, die nicht einfach  äußerlich, mechanisch über die Natur gelagert ist, wie  ein Stockwerk über das andere; vielmehr eine Neuschöp-  fung, die des Menschen natürliche Substanz und seine  natürlichen sittlichen Kräfte zur Grundlage nimmt, die  auch vielfach an natürliche Neigungen un  Eigenart des  Menschen anknüpft, seinen natürlichen Seins- und Wert-  bestand von Grund auf durchdringen und erheben will.  In diesem Sinn gilt der Satz: Gratia non destruit, sed sup-  ponit et perfi  cit naturam.°) Das leuchtet ohne weiteres  ein, wenn wir bedenken,  daß der Creator Spiritus, der  1 Leo XIII. „Divinum illud“ (9. Mai 1897) ed. Herder V 95.  2  2  ) Die Gabe des heiligen Pfingstfestes® 1 f.  3) Rom 8, 26.  2) Gal 6, 15.  \a e  .  5) Vgl. Pius Xl. Enzykl. „Divanı ı  =  =  llius magistri“: Denzinger-Um-  berg, Enchiridion”® (  D)  2206. 2224; S. Thomas, Summa -theol. 1 q.vl  a8ßad 24 2a2ad .Der Geist
Von Franz Dander J, Innsbruck

Alles Leben un Wachstum 1m mystischen Leibe
Chriıstı ist geweckt un geleitet VO der Seeie der Kıirche,
Vo eilıgen Geist.? eın Werk ist nach einem schö-
NEN W ort Meschlers?) „die Sommerarbeit der Eirnte
des ew1gen Lebens, die der Heiland ausgesät und bestellt
hat“ Das gılt VO  — allem, Was WIT katholische Frömmig-
keit, Innerlichkeıit NECNNEN Sanz besonders VO  — der
eigentliıchen Tugend der Gottesverehrung, onl eien
un Opfern In der Kıirche. „Der (Greist kommt uNnseIer
Schwachheıiıt Hılie; enn WIT. wıssen nicht, a>
WIT bitten sollen, w1e€e sich gebührt. Da tirıtt der (Geist
selhst TUr unls eın mıt unaussprechlichen Seufzern. ®)
Von diesem erden un Wachsen, das der Heilige (ze1st
weckt un Jleitet, belebt und gestaltet, selen 1m Folgen-
den einige W esenszüge, WE uch LLUL skizzenhalit, her-
ausgehoben.

Das übernatürliche Werden und achsen ist eın Or-

ganisches, eın rein mechanisches.
Organisch, nıcht mechaniısch ist die Verbindung

DO  A Aatur un (inade überhaupt, ihr grundsätzliches
Verhälinis zueinander. Die Gnadenordnung NSeEeTE
übernatürliche Zielbestimmung und die entsprechende
übernatürliche Ausstattung) ist allerdings nıcht etitwa die
geradlın! Fortsetzun uUuNnseTeEeEr Naturanlage, ihre homo-
SeENE Vol1endung und rönung, sondern eine völlige Neu-
schöpfung.* Aber eine Neuschöpfung, die nıcht einfach
aäußerlich, mechanısch ber die atur gelagert ist, W1€e
eın Stockwerk ber das andere; vielmehr eine Neuschöp-
[ung, die des Menschen natürliche Substanz und seine
natürlichen sıttlichen Kräfte ZUr Grundla nımmt, die
uch vielfach natürliche Ne1gun C Kigenart des
Menschen anknüpfit, seınen natürlıc Seins- und ert-
hestand VO  m Grund quf durchdringen und erheben wiıll
In diesem Inn gılt der Satz Gratıja 110  : destrult, N SUD-
ponıt et perficıt naturam.°) Das leuchtet hne weıteres
e1N, WE WITr bedenken. daß der GCreator Spiırıtus, der

© Leo 111 .„„‚Divinum illud" (9 Maı 1897 ed erder
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unser naturhaftes Sein geschaffen auch i B eber
(made ıst „Im
tora!“

ple superna graltia, quae Tu creasti PEC-

Organisch, nicht rein mechanıisch, ist sodann der
Fortschritt 1m (madenleben. Jesus hat einmal. das (x0t-
tesreıch verglichen mit einer wachsenden Saat „Mit dem
Reich (Jottes verhält sich WI1Ie mıt einem Manne, der
Samen auf das Ackerland stireut Er legt sich ZUF Ruhe
un erhebt sıch wieder, Nacht Lür Nacht nd Tag TÜr
Tag, un die Saat geht quftf und wächst, weıß selhst
nNnıiCcC W1€e Von selbst ra die rde Frucht, erst Halm,
dann Ahre, zuletzt volles Korn in der hre Wenn ber
die Frucht gestalttet, legt alsbald die Sichel
die Ernte ist. da!”®) Drei Kigenschaften scheinen aıt die-
SC organıschen C.harakter des Wachstums egeben ZsSeIN.

a) Ks ist eın Wachstum nicht durch rein äußeres
Hinzufügen, Anhäufen sıttlicher Werte, ähnhch
wWwIie INnan eiwa eın Gefäß, das bısher halb gefüllt ist, all-
mählich ZUFLC ((Äänze Tüllt Vielmehr ist eın W achstum

desUVoN InNnen heraus, eine folgerichtige Ausgestaltun1881 die Seele hineingesenkten Lebenskeimes: eiINn achs-
Lum, das sich nährt Aaus em übernatürlichen Lebenszu-
sammenhang mıt Christus, dem Hau nd dem sakra-
mentalen Lebensbraot. So stellt sich uch dar ım
Gleichnıs VO Weinstock un den Rebzweigen”) un
ın der oit wiederkehrenden paulinischen Formel ‚ EV
XÄp1OTW evV Kupiw" nd der ähnlichen ‚ EV TVEUUOTI ..

Das eigentlichste Wachstum im Gottesreich, das
Wachstum in der Kindschaftsgnade und 1n den eINSE-Jugenden, entzıe sıch (in seinem gewöhn-lichen Verlauf uUuNnserem Bewußtsein., ohl wıssen WIT
1m allgemeinen, daß die heiligmachende Na eINgEYOS-
SCH, EeZW. vermehrt wird operato 1mM Fmpfangder 1elligen Sakramente,®) daß S1e vermehrt wird

operantıs durch des gutle Werk, das WITr imjeStande der Gnade tun.°) eineswegs aber vermag unsere
innere Erfahrung einen solchen Wachstumsvorgang in
concreto, im Au nblick, da CL sıch In uNnserer Seele voll-
zıeht, wahrzune {HE  en und festzustellen.*°) Deshalb ent-

7} Mc 4, 2050
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jegliche Messun un reCcC nu C1 Is
ame 1Ns Erdreich gefallen, annn sieht das P aDSe  uge der
Oberfläche lange Zeıt nichts Neues, Und doch In der
Tiefe drunten keimt un wächst I aller Wahrheıit
Leben Ähnlich wirkt die Kraft (zottes in Stille un Ver-
borgenheit. Auch ım inneren Leben gsilt: „Non venıt reg-
uu Del cum observatione. 11)

C) Organisch wachsen heißt dlich für sgewöhnlich
angsam wachsen, nıcht sprunghait, überstürzt Mecha-
nısche Anhäufiungen, w1e etwa den Aufibau einer Mauer,
annn INa  — mıt entsprechender Gewalt un Krafttanstren-
Sun gegebenenfalls 1n sehr kurzer Zeıt, In fieberhaiter
ile bewerkstelligen; organisches W achstum ingegen
1äßt sıich 1n dieser Weise n1ıe erzwıingen. Gewiß kann
Gott, der SOUVerane Herr_ im Reich der nade, wWenNn €
einmal wIll, eine Verbrecherseele wıe mıt einem Schlag
umwandeln, „subıto honestare pauperem*?) uch in sıtt-
lıcher und übernatürlicher Beziehun Dessenungeachtet
bleibt das ordentliche Walten der nade in uns Jang-
Same Weiterführung, allmähliches „Verwandeltwerden

utenıVoNn Herrlichkeıit Herrlichkeit”.!®) uch aut
Erdreich trägt (Grottes Wort seine Frucht ‚1} beharr icher
Geduld .1

So wahr un tiei die Idee Vo übernatürlichen Le-
bensorganısmus, VOo Gorpus Christi mysticum ist, eines
dürfen wır el n1ıe vVETSESSCH,; Was bei jeder nalogıe

beachten ist Analogien dürien n1ı€e unsachgemä SE-
reßt werden. So dar{f in uUunNnseTeEeIN Falle VOL allem eın

tiefgehender Unterschie zwıschen dem körperlichen un
dem übernatürlichen Organısmus nıicht übersehen Wer-
den Die Glieder un Zellen, AUS denen eın physischer
Leib sıch auibaut, besıtzen einzeln, TÜr sich g  n  In  ’
keine Freiheit un wahre Selbständigkeit, keine Persön-
ichkeit: S1e bekommen ihren Inn überhaupt erst als
Teille 1im (Janzen:; 1n iıhrer Betätigun unterstehen S1e
zwangsläufig der Leıitun des Lebensprinz1ps. Anders die

ei1be Christı es einzelne istGheder mystischen
1n einem wahren INn ein 1in sıch geschlossenes (anzes,
eine vernunftbegabte, Irelıe Persönlichkeit. Und darum
ist das unbewußte W achstum 1n der (ımade 1Ur die eine
Seite unNnseTeEeIN Fortschriutt, och nıcht dieI ahr-
heit Der Zzum vollen Vernunftgebrauch erwachte Mensch

11) Le 17,
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bekommt das eil nicht aufgedrängt, er muß vielmehr
bewußt antworten Qui Gottes Ruf und Wiırken, muß
azu Stellung ne\hmen In Ireier Entscheidung.
M Zur Vollentfaltung des übernatürlichen Lebens SE-hören notwendig objektive Heilsgrundlagen un subjek-tives Heilsstreben.

Zu den objektiven Heilsfaktoren können WIT jetztaqalles zählen, WAas unNns hne Ireles Zutun VoNn ott
her zute1l wird, dargeboten wWIrd. Wie verhält sıch azu
uUuNnserTre persönliche Leistung? In UNnsSsSeTer tatsächlich be-
stehenden Heilsordnung werden uns alle objektivenHeilsgüter dargeboten in und durch Christus, den Kr-
löser. Daher könnte INan die eben gestellte rage ZU
Zwecke einer dogmatischen Klarlegung erseizen durch
die andere: Was heißt eigentlich ‚Wr sSınd erlöst‘? Und

meılınen WITL jetzt naturgemäß die Erlösten auf dem
Wege ihrer Erdenpilgerschaft, nıcht die Erlösten
Ziel, 1n der ew1ıgen Heimat.*) Eirlöst se1in besagt iür unNns
Erdenpilger einen Besitz ber uch eine Au{fgabe.

Besitz, Erlösungsschatz ist alles, W as Christus
sSer Miıttler gebracht, geleistet, ErTUNSEN, erworben hat
TÜr ulSs Ähne UIS, die unmıttelbare Frucht SeINES irdi-
schen Lebens und Leidens Johannes faßt
ın die Worte „Lex per Moysen data esL, gratla, et verıtas

Jesum Christum actla est.‘ 16 Veritas die Heils-
ehre, egeben In esu Wort un Beispiel: das ist die

Wahrheit, die unNns Ireı macht.1” Gratia die Heils-
ognade, die uns der Mittler verdient, die Heilsmittel, die

uns in der Kıirche bereitgestellt hat esu  er. ist
mıt anderen Worten die Wiederherstellung der durch
die Sünde des Stammvaters Tür das Menschengesc lecht
verscherzten) Gnadenordnung; s1e eschah durch sein
VO  a} Liebe un Gehorsam ESCH den Vater getiragenes,1m Opfertod'® vollendetes eben und Leiden, das den
Charakter des Verdienstes,*®) der sühnenden Genugtui

2} Das Erlösungswerk zielt keineswegs darauf ab, den Unter-schied zwıschen DIA und patrıa aufzuheben oder verwischen. Dar-ist überschwänglich, Ja ırreführend, Wenn Wittig seinerzeitschrieb: 95  1€ katholische rde wırd sein, die INna  — VvVo Himmel
11UTE durch die Zeıt unterscheiden kann.“ (Die Erlösten: HochlandI1 1922) 11°)
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Ge en 1111 ub

stat durch Loskaung 20 un einer Befreiun uf 2‘l) ir-  Ge  en im überna  R  ‘  stat. durcfx Lo$ka  unEn  )  und ‘éifier »Béfreiun  z  8  Z  uf?) trägt.  Diese Wiederherstellung besagt im einzelnen:  a) Bewirkt ist die grundsätzliche Aussöhnung zwi-  schen Gott und der Menschheit durch Entfernung des  großen Hindernisses, nämlich der ungesühnten (und von  seiten bloßer Menschen niemals vollkommen sühnbaren)  Schuld. Die Initiative in diesem Versöhnungswerk ist  ganz bei Gott,?) das Sühnemittel ist Christi Tod.”) So  ist.Christus „unser Friede‘“ geworden, „durch ihn haben  wir den Zutritt zum Vater‘“?*) und die „Macht, Kinder  Gottes zu werden‘.”) Was immer nun geeignet und po-  sitiv wirksam ist, die Kindschaftsgnade, das Wurzelprin-  zip des ganzen übernatürlichen Lebens, in uns zu be-  gründen, bezw. wiederherzustellen, zu vertiefen, zu voll-  enden — sei es auf sakramentalem, sei es auf außer-  sakramentalem Wege —, das alles ist — als Gabe, Hilfe  von Gott her — Frucht des Erlöserverdienstes.  b) In weiterer Folge ist damit gegeben der prinzi-  pielle Sieg über die  einde unseres Heiles: über die  Sünde, über das Fleisch (= böse Begierlichkeit, die zwar  nicht Sünde ist, aber aus der Sünde stammt und zur  Sünde reizt),?*) über den Tod, den „Sold der Sünde‘,?”)  und über den in all diesen dunklen Mächten seine Herr-  schaft ausübenden „Fürsten dieser Welt‘“.?  c) Damit hat endlich auch der Sinn des Alten Bun-  des seine Erfüllung erhalten, das mosaische Gesetz als  solches seine Kraft verloren. Das alte Gesetz war eben  jene Scheidewand zwischen Judenvolk und Heidenwelt,  die Christus abgetragen hat,”) es war jener „Schuld-  schein‘“, den der Gottmensch ausgelöscht und vernichtet  hat, indem er ihn ans Kreuz heftete.?  Alles bisher Genannte gehört zu  2en objektiv gege-  benen Heilsgrundlagen, zu den religiösen Wirklichkei-  ten, Tatsachen, auf deren Gesamtheit ‚sich jede gesunde  Frömmigkeit aufbauen muß. Das persönliche Urbild  Qieser  E  aben Gottes an die Welt ist der Heilige Geist,  %) &. Trid. D 799 904  2) Clemens- VI. Bulla „Unigenitus Dei Filius“ D 550; C. Trid  ;  D 794; Pius XI. Enzykl. „Quas primas‘ D 2194; „Divini illius magistr;“  D 2212.  22  23  2 Cor 5 18£: COl 1L 19£  Rom 5, 10 f.  2%) Eph 2, 14. 16—18.  ä  2) Jo 1 12.  27  2%) C, Trid. D 792.  Rom 6, 23.  3:8  Jo 12, 31; Heb 2, 14f. Zum Ganzen: Rom 8, 1—4; 37—839.  ;  Z  "5pb 2, 1315  3  Col 2, 14.Diese Wiederherstellung besagt 1m einzelnen:
a) Bewirkt ist die grundsätzliche Aussöhnung ZWI1-

schen ott un der Menschheit durch Fntiernung des
großen Hindernisses, nämlich der ungesühnten (und VOIl
seıten bloßer Menschen nıemals vollkommen sühnbaren)
Schuld. Die Inıtiative 1n diesem Versöhnungswerk ist
Sanz hel Gott,??) das Suhnemittel ıst Christı Tod.?) So
ist Christus ‚UNSE Friede‘ geworden, „durch ıhn haben
WIT den Zutritt ZU Vater?*) un die „Macht, Kiınder
Gottes werden .”® Was immer U  $ eei1gnet un:! p -
SIELV wirksam ist, die Kindschaftsgnade, das W urzelprin-
Z1p des SaNzZCH übernatürlichen Lebens, 1n uns be-
sründen, EeZW wiederherzustellen, vertlieien, voll-
enden sSE1 qauftf sakramentalem, sSEe1 auf außer-
sakramentalem Wege das alles ist als Gabe, Hılfe
VOo  m ott her Frucht des Erlöserverdienstes.

In weıterer Fol ist damıit egeben der prinzi-
pielle SIEN ber die einde unNnseres Heiles: ber die
ünde, ber das Fleisch ose Begierlichkeit, die ZWaLl
nıcht Sünde ist, er aus der Sünde stammt und Z
Siünde reizt),°®) ber den Tod, den „Sold der Sünde‘‘,*”)
un ber den 1n all diesen dunklen Mächten seine Herr-
schait ausübenden „Fürsten dieser Welt ‘ .28

C) Damit hat endlich uch der 1Inn des Alten Bun-
des seine Erfüllung erhalten,; das mosarische Gesetz als
solches seiıne ra verloren. Das alte Gesetz WAar eben
jene Scheidewand zwischen Judenvolk und Heidenwelt,
die Christus abgetragen hat,?) WAar jener „Schuld-
schein‘”, den der Gottmensch ausgelöscht un vernichtet
hat, indem iıhn Aalls Kreuz heitete.3

Alles bisher (1enannte gehört 261'1 objektiv SCHC-
benen Heilsgrundlagen, den relig1ösen Wirklic  e1l-
{en, Tatsachen, quf deren Gesamtheit sich jede gesunde
Frömmı keit autibauen muß Das persönliche Urbild
Qieser ben (Jottes die Welt ist der Hellige Geist,
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A ungeschaffene altissim Do Dei un deshalbK
©cht der Pater pauperum, der. D mMUNnNerun. Nun
aber gilt CS, diesen unmittelbaren Segen des TEeUzZES-
opfiers („redemptio 1n ciu pr1ımo'') den einzelnen Men-
schen zuzulühren, das NECUE, durch Christus ermöglichteLeben in ihnen begründen und reilen lassen („re-demptio 1n ctiu secundo’). Es wird das eıl TÜr den
Menschen ein Angebot, dem der Erwachsene Stellungnehmen muß Da beginnt jenes eheimnisvolle Ineinan-

derwirken VOI (Gottes (Gnade menschlicher Freıiheit
‚ıta ut, angente Deo COr hominis DeCL Spiritus Sancthıilluminationem, homo 1pse nıhijl OmMNnNınNO agal, 1N-

spirationem illam rec1ıplens, qu] qu] illamf et abicerePFel INOVeEeTEe ad 1ust1-potest, tamen Sine gratiat1am ıllo libera Su  S voluntate possit‘.1
u/gabe ıst Iso die Auswirkung und Aneignungder Erlösung. S1ie besteht darın, daß der einzelne Mensch

dem mystischen Leıibe Chrıishti eingegliedert wird un
ımmer inniger mıt ihm verwächst: daß WITr „nach jederHinsicht ın den hineinwachsen, der das Haupt ist, in
Christus”.??) Diese Fıingliederung 1in Christus ist ber

‚.zweılacher Art
ethische, sıttliche.

eine ontische, seinsmäßige, un eing
a) Die seinsmäßige Heiligung ist egeben VOT allem

mıt der heiligmachenden (made und sakramentalen
Charakteren, welch letztere: die stulenweise Lebensweıihe
des Christen bezeichnen.*?) Diese inigung mıt Christus
wırd vornehmlich bewirkt Ooperato durch die
heiligen Sakramente.?‘ Grundlegend durch die Taufe(n der in voto). 59 tenım 1n un  S© Spiritu 105
in 1UmM COFrPUS baptizati SUmMus. ‘ 3) Weıitergeführt,nahrt, vertie wird diese Kingliederung Urc 1€e€
Eucharistie als Gemeinschafts-Opfermahl und einzı
artıge Vereinigun miıt Christus, dem Haupt Denn „wWeıl
es NUr ein rot 1ST, sind WITLr qalle 1Ur eın Leib; alle
haben WITr ja Anteil em einen Brot‘.3%) Augustinus}müpft dieses Apostelwort ”O SAacramentium pleta-

31) T1d. 797
82) Eph 4,
%2) ‚„‚Character sacramentalıs specialiter est character Christi, CU1US

sacerdotio configurantur fideles secundum sacramentales characteres,quı nıhiıl au sunt qUamm quaedam partıcıpationes sacerdoti Christi
ab 1PSO Christo derıyatae‘‘ S Thomas, 3

34) Das eßopfer, das natürlich auch ın seliner Weise D'Operato wirkt, ist prımär Kultakt miıt der Richtung uf Gott, dann
He des Heils für uns.erst ue  3} Gor 1 % Vgl Catechismus Rofi1anus L1, 51#*) Cor 10,



tis! nıtatıs 1INC atıs! urı vultis!  ©  isnum unitatis  Ü  VINC  m caritatis!  ui vul  1  vere, h  bet ubi vivat, habet u  ) Nn  V   Accedat,  C  £edä‚  z  -i  s  incorporetur, ut vivificetur.‘“®) So ist die Eucharistie ge  radezu das „sacramentum ecclesiasticae unitatis‘;®) sie  ist Sinnbild für die hohen Güter der Einheit und des  Friedens, „quae sub oblatis muneribus mystice desi-  gnantur‘;®) sie ist Wirkursache unserer innigen Lebens-  e  meinschaft mit Haupt und Gliedern des mystischen.  E  eibes, von Christus eingesetzt, „ut ad perficiendum  mysterium unitatis acci  piamus ipsi de suo, quod accepjfe  s  ipse de nostro“.*  b) Allein schon beim Empfang der Sak  ramente 1st  das opus operantis, die religiös-sittliche Bemühung des  erwachsenen Empfängers, von Belan  als Disposition,  nach der sich das Maß der Gnade richtet.*) Vermehrt  werden kann die Kindschaftsgsnade auch außerhalb der  sakramentalen Vermittlung  urch jedes übernatürlich _  verdienstliche Werk.*) So wird beim Erwachsenen mit  seiner fortschreitenden seinsmäßigen Heiligung, Einglie-  derung in Christus, eine fortschreitende ethische Heili-  gung naturgemäß verflochten sein. „Si spiritu vivimus,  spiritu et ambulemus.‘“#) Dem seinsmäßigen Lebenszu-  sammenhang mit dem vom Heiligen Geist beseelten my-  stischen Leib Christi muß auch ein "tätiger Wandel „im  Geist‘“ entsprechen. Es gilt, die objektiven Heilstatsachen  und Heilsgrundlagen subjektiv zu umfassen in Glaube,  Hoffnung und Furcht, Liebe; sich wirklich vom Geiste  Gottes leiten zu lassen,*) die angebotene Gnade, der wir  auch widerstehen könnten, in uns fruchtbar werden zu  lassen.*) Dazu gehört natürlich auch die bewußte, ent-  schiedene Entfernung, bezw. Verminderung der Hinder-  nisse, die eine volle Entfaltung des Gnadenlebens in der  Gottes- und Nächstenliebe bedrohen oder doch hemmen.  Das alles ist dann das weite Arbeitsfeld der Aszese, der  planmäßigen Übung und wachsamen Selbstkontrolle.  Diese ethische Heiligung hinwiederum ist eine aktmä-  Pige, die sich in Einzeltaten vollzieht, und eine haltungs- _  mäßige, die in der dauernden seelischen Gesamthaltung  einer Person zu Gott besteht. Letztere. wird durch be£  37) In Jo Ev tract. 26, 13 (ML 385, 1613).  38  S. Thomas 3 q. 73 a. 2 Sed contra.  .  Fronleichnamsmesse, Secreta. '  äE  C. Lateran. IV. c. 1, D 430; vgl. C. Trid. D 875.  42  Vgl. C. Trid. D 799 zunächst hinsichtlich der. Taufe.  Trid. D 803. 834. 842.  43  15, 25  4  4  m 8, 14.  >  5  ä  5  Trid. D 797. 814.vere, bet ubi vivat, habet u 111 VLl  de vivat. Accedat, ALL V  reda
incorporelur, ut vivilicetur.?7) So ist die Eucharistie SCradezu das „sacramentum ecclesiasticae unıtatıs‘ ;°) S1e
ist innDı TÜr die hohen (Güter der Einheit un des
Friedens, „„GqUaC sub oblatıs munerıbus mystice desi-
gnantur  ;°) S1e ist Wirkursache uUuNnsecrer innigen Lebens-

meinschaft mıiıt Haupt un Gliedern des mystischeneibes, — Christus eingesetzt, „ut qad perficiendummyster1um unıtatis aCccC]plamus 1ps] de SUO, quod accepıtıpse de nostro .40
AlHeıin schon eım Empfang der Salramente ist

das operanlıs, die religiös-sittliche Bemühung des
erwachsenen FEmpfängers, VOoO  S Belan als Disposition,ach der sıch das Maß er  nade rIC tet:*) Vermehrt
werden kann die Kindschafts ade uch außerhalb der
sakramentalen Vermittlung rch jedes übernatürlich
verdienstliche Werk.*?) So wird eım Erwachsenen mıiıt
seiner iortschreitenden seinsmäßlgen Heiıligung, Eın lie-
derung 1n Christus, 1ne fortschreitende ethische Heili-
GUNg naturgemä verflochten se1n. E spirıtu V1ViIimus,
spiıritu el ambulemus. ‘“ 43 Dem seinsmäßigen Lebenszu-
sammenhang mıt dem VOo eıligen Geist beseelten
stischen Leib Christi mu uch eın *tätiger Wandel „1ImM
(rxeist“ entsprechen. Es gilt, die objektiven Heilstatsachen
und Heilsgrundlagen subjektiv ıımfassen in Glaube,
Hoffnung un Furcht, Liebe; siıch wirklich vVvom Geiste
Gottes leiten lassen,**) die angebotene nade, der WI1r
auch wıderstehen könnten, in uns Iruchtbar werdentis!  ©  isnum unitatis  Ü  VINC  m caritatis!  ui vul  1  vere, h  bet ubi vivat, habet u  ) Nn  V   Accedat,  C  £edä‚  z  -i  s  incorporetur, ut vivificetur.‘“®) So ist die Eucharistie ge  radezu das „sacramentum ecclesiasticae unitatis‘;®) sie  ist Sinnbild für die hohen Güter der Einheit und des  Friedens, „quae sub oblatis muneribus mystice desi-  gnantur‘;®) sie ist Wirkursache unserer innigen Lebens-  e  meinschaft mit Haupt und Gliedern des mystischen.  E  eibes, von Christus eingesetzt, „ut ad perficiendum  mysterium unitatis acci  piamus ipsi de suo, quod accepjfe  s  ipse de nostro“.*  b) Allein schon beim Empfang der Sak  ramente 1st  das opus operantis, die religiös-sittliche Bemühung des  erwachsenen Empfängers, von Belan  als Disposition,  nach der sich das Maß der Gnade richtet.*) Vermehrt  werden kann die Kindschaftsgsnade auch außerhalb der  sakramentalen Vermittlung  urch jedes übernatürlich _  verdienstliche Werk.*) So wird beim Erwachsenen mit  seiner fortschreitenden seinsmäßigen Heiligung, Einglie-  derung in Christus, eine fortschreitende ethische Heili-  gung naturgemäß verflochten sein. „Si spiritu vivimus,  spiritu et ambulemus.‘“#) Dem seinsmäßigen Lebenszu-  sammenhang mit dem vom Heiligen Geist beseelten my-  stischen Leib Christi muß auch ein "tätiger Wandel „im  Geist‘“ entsprechen. Es gilt, die objektiven Heilstatsachen  und Heilsgrundlagen subjektiv zu umfassen in Glaube,  Hoffnung und Furcht, Liebe; sich wirklich vom Geiste  Gottes leiten zu lassen,*) die angebotene Gnade, der wir  auch widerstehen könnten, in uns fruchtbar werden zu  lassen.*) Dazu gehört natürlich auch die bewußte, ent-  schiedene Entfernung, bezw. Verminderung der Hinder-  nisse, die eine volle Entfaltung des Gnadenlebens in der  Gottes- und Nächstenliebe bedrohen oder doch hemmen.  Das alles ist dann das weite Arbeitsfeld der Aszese, der  planmäßigen Übung und wachsamen Selbstkontrolle.  Diese ethische Heiligung hinwiederum ist eine aktmä-  Pige, die sich in Einzeltaten vollzieht, und eine haltungs- _  mäßige, die in der dauernden seelischen Gesamthaltung  einer Person zu Gott besteht. Letztere. wird durch be£  37) In Jo Ev tract. 26, 13 (ML 385, 1613).  38  S. Thomas 3 q. 73 a. 2 Sed contra.  .  Fronleichnamsmesse, Secreta. '  äE  C. Lateran. IV. c. 1, D 430; vgl. C. Trid. D 875.  42  Vgl. C. Trid. D 799 zunächst hinsichtlich der. Taufe.  Trid. D 803. 834. 842.  43  15, 25  4  4  m 8, 14.  >  5  ä  5  Trid. D 797. 814.lassen.*) Dazu gehört natürlich uch die bewußte, ent-
schliedene Entfernung, EeZW. Verminderung der Hınder-
nNISSE, die eine volle Entfaltung des Gnadenlebens 1n der(Grottes- und Nächstenliehbe bedrohen oOder doch hemmen.
Das alles ıst ann das weıte Arbeitsfeld der Aszese, der
planmäßigen ung un wachsamen Selbstkontrolle
Diese ethische Heiligung hinwıederum ist eine aktmä-
Oige, die siıch 1n Einzeltaten vollzieht, und eine altungs-mAaßlige, die In der dauernden seelischen Gesamthaltun
einer Person ott besteht. Letztere. wırd durch be-
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Dander, e1s des anzen 111 ubernatürlichen „eben

harrlich geübte FEinzeltaten Er Worben uın b_etätigf sich
be]l gegebener Gelegenheit In Einzelakten mıiıt einer g —-WIissen Leichtigkeit.

SO sınd Iso In der übernatürlichen- Lebensord
NUuns das objektiv egebene un das subjektiv (an un
Von dem Kınzelmenschen) Verwirklichende SEeINS-
mäßige Heıligung und sıttliche Leistung Erlösungs-schatz und Menschenmühe gnadenhaftes Geführtwer-
den und rüstiges Voranschreiten, keineswegs Zwel selb-
ständige, nebeneinander fießende, gleichwertige Quellenchristlicher Vollkommenheit,; sondern jeweils einander
zugeordnete, zusammengehörıge Korrelate. AÄAus diesem
Grunde ist der Klarheit nıicht i1örderlich, eiıne ‚ob-
jektive‘“ un elıne „subjektive“ Frömmigkeit einander
gegenüberzustellen. Wiırklich subjektive Frömmi1 keit 1m
Vollsinn des Wortes könnte eigentlich LUr eiNne\ SeuUdo-
Irömmigkeit se1n, die sıch nıcht qaut wirklich gegebeneHeilstatsachen StUutzt, nıcht objektiv zurechtbestehen-
den Wahrheiten orJentiert, sondern wiıillkürlich auf 1k-
tionen aufbaut. In solich radıkalem, ausschließlichem
INn wırd allerdings quf katholischer Seite n1ıemand jeneUnterscheidung verstehen wollen. Viıelmehr erblickt
3an den Unterschied zwıischen den beiden „Hıchtungen“”in eliner abweichenden, geringeren der höheren Bewer-
tung und Betonung der menschlichen Akte, Leistun
Die „objektive‘“ Frömmigkeit, die INan in der alten \1T-
che, 1n der Bıbel und Lıturgie, kurz 1m „echten, VeTr-
bogenen Christentum:‘“ finden wıll, sıeht Ssagt INa

1m Krlösungsverdienst Christi, ın der nade, das PrIi-
märe un ichtet danach ıhr Verhalten eiIn. S1e Se1 Ireu-
dig un großzügi befasse sıch nıcht mıiıt Kleinigkeiten.Die „subjektive‘ S>römmigkeıt ingegen lenke den Blick
nıicht sosehr quf Gottes Gnadenwirken, qals vielmehr auft
das menschliche Tun, auft Lehre un Moral, qau{f perıphe-rische Dinge der Religion; S1e sSe1 anthropozentrisch e1IN-
gestellt, den breitesten Raum nehme die Äszese eın mıt
einem SanNnzen stem VO  - reli lösen Akten Partikular-
CÄdInNenN, Andac tsbeicht, See enTührung, Betrachtun E SEExerzitien e s Moral Szese) und ErlösungswerkChristi betrachte INa  e} da praktisch WI1Ie ZWel gleichwer-tige Faktoren ZUE Erlangung des Heıils: der Haupttonruhe quf dem Sündenbewußtsein, nıcht quf dem Ireu-
igen Erlösungsbewußtsein. Diese Haltun habe sich
VON der Individualfrömmigkeit mittelalterlicher stik
aus entwickelt ZUu Individualismus der Neuzeit he-
haupte seither das Über ewıcht Z Schaden der ‚ob-

nd WEeNN INan sıch auch bis-jektiven“ Frömmigkeit.
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Weilen äusdrücklich dagegen verwahrt, an kirchlich gut-
geheißenen Übungen der „subjektiven” Frömmigkeit ab-
lehnende Kritik ben wollen, klıingen doch AUuSs der

Redeweilse unverkennbare Werturteile ihren
ngunsten heraus;: 19, 180021  n betrachtet mitunter SETA-

ezu als ıne 1SsS1ıon der liturgischen Bewegung uUnNnseIer

Tage, die „objektive” Frömmigkeıt der Welt zurückzu-
geben.

Beiragen WIT zunächst Sahnz unbeiangen die Pau-
[usOrıefe, So drängt sich zweılfellos die starke Betonung
der durch Christus geschaffenen objektiven Heilsgrund-
lagen auf Frohbotschait, Gnade, qauserwählender Heils-
wille Gottes, 1aule, Corpus Christi mysticum; die Inıtıa-
tiıve 1im Prozeß uUNnseTer Heiligung hegt be1ı Gott; der PrI1-
mat, die Führung, kommt dem Obiektiven, dem OPDUS
operatum, der Gnade „AUus (a se1ld ihr krait des
(:laubens gerette worden. Nicht 1IGT Verdienst ist C

ist (Jottes Geschenk. Nıicht den Werken ist ver-
danken, qutf daß nıemand sıch rühmen könne. Denn se1in
Werk sind WITr, 1n Chrıistus Jesus geschalfen 1U  - ber
tährt der Apostel weıter: „geschaffen uten erken,
die ott 1m VOTauUuUs ereıte hat, damıt WIT in ihnen W all-
deln. Und In der Tat zeıgt sich der beredte Herold
der göttlichen (ınade unermüdliıch 1im dringenden Emp-
tehlen dieser qgutien er Kın Blıck in seine Brieife be-
lehrt uNs darüber, weilch hohen Wert Paulus nıcht bloß
au{ das seinsmäßige, sondern gerade uch qui das ethı-
sche, bewußte Hineinwachsen in Christus le Vor allem
aui hebevolles Verständnıs tür das abgrun tiefe Wesen
uUuNnseres Erlösers selbst: daß Christus durch den Glauben
In uUNsSserNN Herzen wohne, daß WIT in der Liebe test g..
gründet selen; daß WIr vermögen ihre Breite
und änge, ihre öohe und J1elie; daß WITr die Liebe
Christi erkennen, die alles Begreiten übersteıgt, un da-
durch Sanz VOIN ott erfülhlt werden.*) Dann ber bilden
den Gegenstand seıiner Ermahnun uch alle jene Be-
mühungen, die darauf aus ehen, Weg immer 1n-
nıgerer Verbindung mıiıt rıstus fireizulegen, EeZW. die
bereits vorhandene Christusliebe ım Leben wirksam V

werden lassen. Upsere Heiligung, uch die sittliche,
Lıph 2’ —10

57 Lph 3’ 1719 Diese Vo Ehrfurcht un Gegenliebe eira-
gene, auf Nachahmung abzielende Versenkung ın esu inneres eben,
den Quellgrund seiner Liebe un seiner Leıden, macht auch das We-
SE  } unse] kirchlich gebillıgten und ehr empfohlenen Herz-Jesu-
Verehrung auUS; Wer das recht eachtet, wird sS1e schwerlich als ‚„das
echteste Kınd der subjektiven Frömmigkeıt" bezeichnen können.



NUuU:  ‚a} Got . 1an
nt unserseits ist er /1LLE;  Glau htbe;:49)Z  S  nun einmal Gottes  Z  E  1INT  -  NIan  S  un  n  d  a  nt unserseits  ist d  . ef. (äl‘aii  ht  be;  4o) Sl  e b  €  B  ra  nem  Wettkampf, der uns obliegt und so manche Entbehrung  fordert;°°) es heißt wachsam und nüchtern sein,*) ja  unser Heil in Furcht und Zittern wirken  — aber stets  4  mit dem stärkenden Aufblick zu Jesus,  em Begründer  und Vollender unseres Glaubens, der statt der Freude,  die sich ihm darbot, den Kreuzestod erduldete, der  Schmach nicht achtend.®) Und solange wir im Kampf  wider die Sünde nicht bis aufs Blut widerstanden haben,  heißt es immer wieder die erschlafften Hände und die  wankenden Knie aufrichten und gerade Schritte ma-  chen.*) Freilich muß das alles getragen und beseelt sein  von der Liebe; ohne sie nützte uns auch bergeversetzen-  der Glaube und aller sonstige Heroismus nichts.®) Diese  entscheidende Bedeutung der Liebe macht aber ein plan-  mäßiges Streben nach  en übrigen Tugenden durchaus  nicht überflüssig. Paulus führt förmliche Kataloge der  Laster an, vor denen er warnt;®*) umgekehrt gibt er wie-  derholt eine Aufzählung der Tugenden, die er von den  Christen geübt wissen will.”) Treffend stellt er die  „Werke des Fleisches‘“ und die „Früchte des Geistes‘‘  E  einander gegenüber.”) In diesem sittlichen Ringen, bei  dem wir es nicht etwa bloß mit Gegnern aus Fleisch und  Blut zu tun haben, sondern mit den „bösen Geistern un-  ter dem Himmel“, will uns der Apostel angetan sehen  mit der ganzen Waffenrüstung Gottes: umgürtet mit der  SA  Wahrheit, bekleidet mit dem Panzer der Gerechtigkeit,  beschuht mit der Bereitschaft für die Frohbotschaft des  Friedens; zu alledem noch bewehrt mit dem Schild des  Glaubens, dem Helm des Heiles,  n  dem / Schwert des Gei-  stes, das Gottes Wort ist.”)  Aus all dem erhellt, wie wenig ein betontes, plänmäßiges‚ über-  natürliches Tugendstreben zu tun hat mit dem von Paulus bekämpften  Judaismus. Die einschneidende Änderung der Lage mit dem Aufhören  des Alten Bundes besteht nach Paulus keineswegs darin, daß im Neuen  Bund die sittliche Verantwortung, das ehrliche Tun und Streben des  1. Thes 4, 3.  a  Rom 3, 27.  50)  1 Cor 9, 24—27; 2 _ Tim 2, 5.  3  1 Thes 5, 6.  Z  Phil 2; 12  6  Heb 12, 2.  Heb 12, 4. 12f.  1:Cor 13:  Eph 4, 25—5, 18; Col  ’3,‘ 329 1Tm1ı9%  ;  Rom-12, 9-—13, 7; 1 Cor 7, 25—35; Col 3; 12—17  ä  Gal 5, 19—26.  )  Eph 6, 12—}«8."S1e b ste AL A& U  in einem

Welttkampf, der uns obliegt und manche EntbehrungJordert;°°) heißt wachsam und nüchtern SCHL?) ja
N Heil 1n Furcht un Zıittern wıirken her SLETS52mıt dem stärkenden Aufblick Jesus, Begründerun Vollender uUNseres (Glaubens, der SLa der Freude,
die sıch ı1ıhm darbot, den Kreuzestod erduldete, der
Schmach nıcht achtend.®®) Und solange WIT 1m ampwider die un nıcht hıs u{is Blut wıderstanden haben,
heißt immer wieder die erschlafiten Hände un die
wankenden Knie auirichten und gerade Schritte -
chen.**) Freilich muß das alles eiragen un beseelt Seın
VO  a der Liebe; ohne S1e nutztie unNns uch bergeversetzen-der Glaube un aller sonslige Heroismus nıchts.°) Diese
entscheidende Bedeutun der Liebe macht ber ein plan-mähLGES Streben ach Üübriıgen Iugenden durchaus
nıcht überflüssı Paulus führt Iörmliche ataloge der
Laster A, VOTL CNeN G1 warnt;°) umgekehrt gıbt wWIe-
erholt eine Aufzählung der Tugenden, die Voml den
Christen geübt wı1ıssen Will.°7) Treffend stellt die
„Werke des Fleisches“ un die „Früchte des (zeistes‘‘
einander gegenüber.® In diesem sıttliıchen Kıngen, bel
dem WIT nıcht eiwa bloß mıiıt Gegnern AUS Fleisch und
Jut tun haben, sondern mıt den „bösen (Geistern
ter dem Himmel””, 11l uUnNns der Apostel angelan sehen
mıiıt der Walfenrüstung Gottes: umgürtet mıt der
Wahrheit, bekleidet mıt dem Panzer der Gerechtigkeit,beschuht mıt der Bereitschaft Lür die Frohbotschaft des
Friedens; alledem och bewehrt mıt dem Schild des
Glaubens, dem elm des Heiles, dem Schwert des (Gei-
stes, das Gottes Wort Ist.”)

Aus all dem erhellt, _  w1ıe wenig e1in  s betontes, planmäßiges, über-
natürliches ITugendstreben tun hat mit dem VO  on Paulus bekämpftenJudaismus. Die einschneidende Änderung der Lage mı1ıt dem Aufhören
des Alten Bundes besteht nach Paulus keineswegs darin, daß 11n Neuen
und die sıttliche Verantwortung_‚ das ehrliche Tun un Streben des

Thes 4,4A8  49\ Rom D,
98 Cor q7 24—27; 2 Tim 27 .

%) 'Thes 5,
“ Phil 2)
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Ir It inter ıeh pPassSıv
er nad Paulus r eiınemrnt ger

brauch der eıheıt der WIL berufen sind —”” Was er einsch ft
vielmehr die Überzeugung, daß das Entscheidende, Heilbringende
Christentum nicht ın ein außerlichen Leistungen, 9 einer ega.
Reinheit, Z suchen sei, sondern 1ın innerlich rechtschaffe
vo der Gnade gestalteten Kindesverhältnıs ZU. Vater 1m Himmel.,
Mıt dem Anbruch des Neuen Bundes fällt eın Gesetz, das wesen!. ch
vorbereıtender, darum uch LUr vorläufiger, schattenhafter Hinweis
auf die messianıschen Güter der Zukunift War, „„bIs daß der Nach-
komme erschiene, der Jräger der Verheißung‘‘; Al seine Stelle trıtt
nunmehr iıne Heilsordnung, in der der FKromme se1ın innerstes en
den Verdienstwert se1ines 1uns und Leıdens, nıcht selbstgenugsam aus
seinem eın menschlichen Leistungswillen schöpfen glaubt, sondern
Aaus Christı Verdıienst; ıne Frömmigkeıt, dıe keine NEeCUEC Heilsordnun
In der Zukunft mehr erwarten läßt, sondern ım amen Jesu allein
un endgültıg das Heıl erhofft.**) Prie-Auch Petrus, der Verkünder des königlichen
stertums aller Gläubigen,°) findet immerhin ange-
bracht, die Christen mahnen, S1Ee möchten ıhre Beru-
iun und Auserwählung durch sute Werke sicherstel
len.®3 In all dem sind übrigens die Apostel 1Ur getreue
usleger dessen, WwWas iıhr Meıster elehrt hat Auch er
wollte 1m Gleichnis VO  u der still wachsenden Saat nicht
alles gesagt aben, W as VOo wachsenden Gottesreich Zzu
Nn ist; hbelehrt UL  N uch eindringlich ber UNsere

Äufgabe un! eistung beim Wachstum In seiner Lieb
INna  a} denke das Gleichnıs VOo Samen, der aut
schiedenartiges Erdreich fällt,%*) vom verbor EeNeN Schatz
und von der kostbaren erle®? Vo uniruc thbaren Fel-
genbaum;°) VOINl den tüni klugen und den fünf törıchten
Jungfrauen,°”) VOL den Talenten, die der Herr seıne
Knechten anveriraut 18881 VOIl iıhnen mıt Zinsen ZUTÜCfordert.°)

Die beiden Seıten a Heilsprozeß: Gotteswerk und
Menschenleistung stehen als Tatsachen LÜr jeden Kath
liken außer Zweilel. Sıe sind gekennzeichnet durch die
Zwei lapıdaren Sätze der eıligen Schrift „1gitur NOn
volentis,qcurrenils, sed miıserentis est und
„‚Sdicut enım COTDUS sSiıine spırıtu mortuum est, ita el f1 C

Gal Q,
Vgl. Gal 5 19—4;,
17 250
,
M4 1:‚ 1G
Mt 13, 44——46
Lc 13, 6—
M{t 2 , 122138

08) Mt D, 14—30
“ Rom 9,
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Ganzen über ehnder, Der Geist
sıne öperibus mortua est.‘*70) Allefdings kann diese Döp-
pelseitigkeit natürlich Anlaß geben LEinseitigkeiten der
Betrachtungswelse un des praktıschen Verhal-
iens. Finseilige Betonung des „ODUS operantiıs”, der Autit-
sgabe und eistung unserseıts, kann AÄAngstlichkeıit, ja
Skrupulosität, ungesunder Reflexion un Zerfaserung
des Innenlebens, Entmutigung, Verdüsterung, Freu
losigkeit, Unruhe, Zersplitterung und allerleı Sonderbar-
keiten, Verkrampfungen im religiösen Leben führen;
der
un

AL einer praktıschen Gleichsetzung VOoO  a} Religion
thık; uch könnte INa  — Gefahr laufen, in pelagıa-

nischem Geiste en Primat der na 1 Heilsproze
völlig verkennen un sıch allzuviel VON einer NAatur-
lich-edlen Menschlichkeit erwarten. Von diesem Ex-
irem annn ireilich nicht die ede seın, all die VO
Glaubenslicht geleıteten un VO  e der na erhobenen
und gestärkten sıttlıchen Krälite immer wlieder auirultun einsetzt einem Leben AUuS dem Glauben. Umge-
kehrt ann siıch be1l einseitiger Betonung des ‚„ODUS
operatum , des Objektiven, der seinsmäßıgen Heiligung,
die psychologisch nahelıegende, WENN uch keineswegs
beabsichtigte, (Gefahr ergeben, daß zielbewußtes, zahes
AÄArbeiten eigenen Charakter allzusehr zurücktritt; da-
mıt verblaßt ann uch leicht die rechte, demütige Selbst-
erkenntnis, der Bußgeist; eın Mangel olffenem Blick
LÜr die bedenklichen Seiten uUulNnseremm W esen un Ver-

bereitschafit können erlahmen. Solche Übelstände dro-
halten ann sich einstellen, mächtige Antriebe ZUTF pfer-
hen namentlich dort, WO sıch mıt der Kinseitigkeit des
Blickes uch der Geist der Enge, der Unduldsamkeit un
Leidenschaftlichkeit verbindet, der leicht eneı1gt ist, alles
W as ıhm 1n ırgend einer Frömmigkeitsfiorm nıcht zusagl,zurzerhand als „verbogen‘ und „verkrampit” abzutun.

b) Nach all dem bisher Aaus der Schriftlehre An -
deuteten annn nıcht wundernehmen, WeNn Dinge,
INnan als Characteristica der „subjektiven Frömmigkeit”
ansıleht, W1€e Betonung des Sündenbewußtseins un der
Vıa purgatıva, systematische Arbeit 1n der Ablegun VONL

nıiıchtFehlern un Erwerbung VOoO  - ugenden, die Idee
eine bestimmte, konkrete e  O  e des Partikularexa-
INCNS, der Seelenführung u. S, W., sıch INn uralter,
christlicher eıl iinden un nıicht erst mıiıt en individua-
listischen Strömun des Mittelalters un der Neuzeit
auitauchen Was 1e Lehre der heılıgen Väter un Kir-
phenschriftsteller betrifit‚ SO genüge hier eın Hinwels autf

) Jac 2) 26
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das reiche Materlal, RO  öt de oUurne
Dutilleul J. gesammIA  eltan  ıNZ  CD  x  das reiche Material,  i  J. Rouet de  S  Journel S. J. un  J. Dutilleul S. J. gesamm  el  .V  im „Enc  hi  ridi  ion  asce-  Ham  Bezüglich der Selbstheiligung im Ordensstand sei  hier nur kurz erinnert an einige Weisungen der Regel  anz tiefes  des heiligen Benedikt. Vor allem ist es ein  Bewußtsein der eigenen Armseligkeit, das der  eilige Or-  densvater im Mönche wünscht, und das er im „zwölften  Grad der Demut“ also kennzeichnet: „Duodecimus hu-  militatis gradus est, si non solum corde monachus, sed  etiam ipso corpore humilitatem videntibus se semper in-  .  dicet; id est in Opere Dei, in oratorio, in monasterio, in  horto, in via, in agro, vel ubicumque sedens, ambulans  vel stans, inclinato sit semper capite, defixis in terram  aspectibus, reum se omni hora de peccatis suis aestimans,  <:  jam se tremendo iudicio repraesentari aestimet ...  (c. 7). Darum gehört auch zu den „instrumenta bono-  rum operum“ eine entsprechende Sorgfalt in planmäßiger  Selbstkontrolle und Seelenführung: „Actus vitae suae  omni hora custodire ... Cogitationes malas cordi suo ad-  venientes mox ad Christum allidere, et seniori spiritali  patefacere‘“ (c. 4). Kurz, es handelt sich um die Einrich-  tung einer förmlichen „dominici schola servitii“, in der  heiten und Här-  man sich auch durch die etwaigen Stren;  ten nicht abschrecken lassen  arf vom  W  ege des Heils,  „quae non est nisi angusto initio incipienda“ (c. 1). Erst  S  beharrliche Anwendun  solcher Mittel führt in das son-  nige Land der innern Freiheit und der entfalteten Gottes-  liebe: „His omnibus humilitatis gradibus ascensis, mona-  chus mox ad caritatem Dei perveniet illam, quae perfecta  foras mittit timorem (1 Jo 4, 18); per quam universa,  quae prius non sine formidine observabat, absque ullo  labore velut naturaliter ex consuetudine incipiet custo-  dire, non ijam timore gehennae, sed amore Christi, et  consuetudine ipsa bona et delectatione virtutum“ (c. 7).  c) Wie das kirchliche Lehramt von altersher diese  Grundsätze gutgeheißen, so hat es auch bei gegebener  Gelegenheit gegenteilige Irrtümer entsprechend mißbil-  ligt.  Das  eschah namentlich im Urteil über den Qui-  etismus des Michael de Molinos ( 1696): Selbst tätig sein  wollen heiße Gott, der allein wirken will, beleidigen;”?)  auf dem Wege des „innern Lebens“ solle sich die Seele  7) Freiburg 1930, Herder; vgl. namentlich die Angaben im In-  dex systematicus unter „Obstacula ad perfectionem“ und ‚„Media  perfectionem“‘.  lad  @#) D 1222. 1224.  5‚ Theol.-prakt. Quartalschrift.‘‘ I, 1934,5 aaa ıi 1m „Enc4L}rıdıe  10N asCe-

teceum“ 7 1)
Bezüglich der Selbstheiligung 1mM Ordensstand sSe1

1er 1Ur kurz erinnert ein1ge Weisun der Regel
ANUZ tieiesdes eilıgen enedi Vor allem ist e1in

Bewußtsein der eigenen Armseligkeit, das der eilige Or-
densvater 1im Mönche wünscht, und das 1m „ZzWölften
(Grad der Demut“ Iso kennzeichnet: „Duodecimus hu-
miıihtatıs gradus est, s1 NON solum corde monachus, sed
ei1am 1pSso COTDOTIC humilıtatem videntibus SCIHMDECF 1N-
dicet; 1d est in ÖOpere Del, in orator1o0, In monaster10, In
horto, ın vıa, a9T’O, vel ubıcumque sedens, ambulans
vel stans, inclinato sıl SCINDEL capıte, defixis in terram
aspectibus, TeUIN INnı ora de peccatıs SUlS aestimans,
1am tremendo 1ud1c10 repraesentarı Qqestimet
(C 7/) Darum gehört uch den „instrumenta ONO-
IU operum ” ıne entsprechende Sorgfalt in planmäßiger
Selhbstkontrolle un Seelenführung: „Actus vıtae SU4ae
mnı hora custodire ® Cogitationes malas cordıi SUOoO ad-
venıjentes InNnO  >< ad Chrıistum allıdere, et sen1o0rı spiritalı
patefacere ” (c 4 Kurz, handelt sich die Einrich-
Lung einer förmlichen „dominiıcı schola servit  u  a° 1ın der

heıten und ar-INan sıch uch Urc. die etwal Stiren
ten nıicht abschrecken Jassen art VOIN <5 des Heils,
„GUaC no  o} est 1sı angusto inıt10 incipienda' (c 1) rst
beharrliche Anwendun solcher Mittel führt 1n das SON-

nıge Land der innern reiheit un der entfalteten (ıjottes-
üebe: 39  1S omnıbus humilıitatis gradiıbus ascensıs, INONAa-
chus 10 ad carıtatem Del pervenlet iıllam, qUa«cl perfecta
loras mittıt timorem (1 Jo 4, 93 peCr ua unı]ıversa,
YJUa«C prıus NO  j sine formidine servabat, absque ullo
labore velut naturaliter consuetudine incıplet custo-
dire, NO 1am timore gehennae, se Christi, et
consuetudine 1psa ona et delectatione virtutum “ (c 7)

Wie das kirchliche Lehramt von altersher diese
(Grundsätze gutgeheißen, hat es uch bei gegebener
Gelegenheit gegenteilıge Irrtümer entsprechend m1ißbil-
i1st Das eschah namentlich 1mMm Urteil ber den Qui
eitsmus des Michael de Molinos Selbst tätıg sSeiInNn
wollen heiße Gott, der qalleın wirken will, beleidigen;”°)
quf dem Wege des’ „iınnern Lebens“ So sich die Seele

71) Freiburg 1930, Herder; vgl namentlich die Angaben ım 3
dex systematicus ınter ‚„‚Obstacula ad perfectionem‘“ und ‚Medıa
perfectionem ad

?) 1222. 1224

„ 'Theol.-prakt, Quartalschrift. “* 1934



Cr, ist

nicht hefassen mıt  . dem Gedanken die letzten Dinge,”®)mıt der Erforschun ihres eigenen Zustandes und ıhres
Verhaltens ZU gött ichen Willen;7*) jede Reflexion, auch
eNe ber die eigenen Handlungen und Fehler, sSe1 schäd-
ich;’°) auf Versuchungen brauchten solche innerliche

Seelen Sar nıcht achten un ıhnen keinen posıtıvenWiıderstand entgegenzusetzen,”°) das Kreuz ireıwilligerAbtötung sSel elne schwere un uniruchtbare ast un
deshalb aufizugeben;”7) VO  e ott hätten S1e nıchts mehr

erbıtten un 1hm Tür nıchts mehr danken,”®) auch
die liebevolle Verehrung der Menschheıt Christi, der
allerseligsten Jungirau un der eiıligen nıcht 1Ur
s1e;”°) dieses innerliche Leben bestehe uch losgelöst VO  e
den Hiılfen des Bußsakraments, der Beichtväter, der
Theologie und Phıloso hie.?°) Man vergleiche azu uch
die „Articuli Iss1iacenses‘“ (10 März betreffend den
Semiquietismus;?*) terner das Rundschreiben Pıus’
„Mens nostra‘“ ber die Exerzitien.

Miıt der Persönlichkeitswürde der Glieder mYyst1-schen eıb Christi ist och eine andere Kigentümlichkeitdes übernatürlichen Lebens egeben:
il Die échte katholische Frömmigkeit rag Individual-

un: Gemeinschaitscharakter.
Jeder Mensch steht seinem Herrn und ott en-her als geschlossene Persönlichkeit, als e1INn Kınzelner,

mıt seinem einmaliıgen, individuellen Beruf im Welten-
plan, mıiıt seiner eigensten, unabwälzbaren Verantwor-
Lung, mıt der Sanz indiıviduellen Geschichte seiner Seele
Und umgekehrt kennt ott jeden einzelnen aus uns
tieist 1n seiner Besonderheit, 1n seinen SahNz persönlichen_Schwächen, Gefahren, Kämpfen, ber uch ın seinem
uten Willen, seinen stillen Opfern.®?) SO wiıird denn jedeechte Frömmuigkeit eın Sanz persönliches, indiıviduelles
Verhältnis des Menschen ott 1n sıch schließen. Und

scheıint nıcht Sanz glücklich und zutreffend, die Be-
mühungen Vertiefung un Ausgestaltung dieses Ver-

73 —“ 1227
?) 1225
3 1229 1278
Ö 1237 1257

1258
1234
1255

80  81 1279
Bel de Guibert D Documenta ecclesijastica chrıistianae

perfectionis studıum spectantia — aaa Komae 1931 491—497.82) Vgl Apc



Dan T, Geist des anzen übernaturhlichen en

hältnisses mit dem Nnun einmal etwas negativ klingenden
Namen „Privatirömmigkeit” der. „aszetischer Individua-
hsmus“ betiteln.

Anderseıts sagt uls der Glaube, daß die Menschen
VOL ott keineswegs 1Ur als selbständige, 1n ‚sıch SE-
schlossene Einzelwesen dastehen, sondern vielmehr als
wahre un wirkliche (Gemeimschaft der Erlösten Soli-
darısch qals Adamskinder 1m Unheil des Erbsündenfluches

solidarisch im Heıl, weiıl zusammenge({aßt unter dem
Stammeshaupt, Christus.®®) So sınd WITr VOLE ott

‚en e1ib und ein Geist ;*) ‚wle nämlich der eıb NUur
einer ist un doch viele Glieder hat, alle Glieder des
„e1ıbes aber TOLZ ihrer Vielheıit 1UL einen eıb bilden,

verhält sıch uch mıt Christus. Denn in der Taufe
sıind WITr alle, Juden und Hellenen, Sklaven und Frele,
durch einen (Greist einem Leıb verbunden: alle sind
WITr mıt einem Geist durchtränkt.”®) Alles, Was in dıeser
(1emeinschait ZU. eil geschiehnt, wirkt ein un derselbe
Geıist, indem einem jeden austeilt, wWwW1e will.®) Das
ist die ‚‚KOLVWVIA TOU A YLOU MVEULATOG“.S7) Ks gibt keinen
unmittelbaren Wes ott miıt völliger Ausschaltung
der mgehung dieser Gemeinschait des Heilıgen (rJe1l-
stes. Braucht uch der Mensch nicht immer daran Zzu
denken tatsächlich wiıird ihm das eı1l immer irgend-
WwI1e qauf dem We ber diıe Kirche. Und alles, Was derde(Geist Gottes ın Kinzelseele wirkt, steht immer 1n
einer wesentlichen Beziehung ZUFTF Kirche: alles zıelt ab
quf das Wachstum des mystischen Leibes Chriıisti, A BIS

SO ıbt keine sittlichedurch die Liebe erbaut 15  t“ 88
Reife un keine wahre eılıgun losgelöst und unab-
hängig VON der Kırche: exira cclesiam nulla salus.

TUm wäre Ireilich T1n end wünschen geradezu
als Grundlage jeder relıgı1ösen Erneuerung
daß die Idee der Kirche 1m inneren Leben des gläubigen
Katholiken 1el mehr als bisher eine heherrschende
Stellung einnähme, namentlich uch gegenüber allen
Sonderansprüchen des persönlichen Urteils und des 1N-
dividuellen Geschmackes 1n Dingen der Frömmigkeit.

Ze Der Ausdruck jener Gemeiminschait 1n der (rottes-
verehrung ist der öffentliche, OI der Kirche geordnete
un gehaltene Gemeinschaftsgottesdienst, die Liturgte.

88) Rom , 12—21; Lph I
R
S Cor _ 12. 1a
29} Cor _2 I4
87) Gor 13,
88) Eph 4, 13— 16



Christus der Herr hat verheißen, ZwWEeEI oder _ drei
aul Erden 1n seinem Namen versammelt sind, da wolle

mitten unter ihnen sein.®) Wenn iIrgendwo, annn gilt
das von der liturgischen Gemeinschait, insbesondere qauf
ihrem Höhepunkt, in der eucharıstischen Opfergemein-
schait, In den „INUNCTa supplicantıs Ecclesiae‘ .2°} Dem
lıturgischen eien eignet zweilfellos sich der OTTAIG
der üurde und Wırksamkeıit vor dem privaten (ebet
Und WeNnN er Grundsatz gilt, „ut egem credendi lex
tatuat supplicandı',°*) WIrd Nal wohl in sachgemäßer
Übertragung uch können: das lıturgische DBeten
der Kirche ist Urbild un: Norm uch Tür das prıvate, 1N-
dividuelle Gebetsleben der Gläubigen. Denn nirgends
kommt der eigenste Gebetsgeist der Kıirche reıin ZU
usdruck, WI1e 1ın ihrem amtlıchen, öffentlichen Beten

Geben WITLE uns aber uch 1er keiner Täuschung hin!
Wenn das einzelne 1e Trsi 1n der Jebendigen (1emeın-
schaft des Leibes Christi sich recht entfalten ann

wird umgekehrt rechte Gemeinschaiftsirömmigkeit qauf
die Dauer nicht in .Blüte stehen, WenNnnNn nıcht die Kinzel-
glieder uch Sanz persönlich, individuell, tielimnn1ıg mıt
Chrıstus verbunden sınd 1n GErO operantıs. efragen
LLr dıe lıturgischen exte sel st, zeigt sıch da ine
Auffassun VOoO übernatürlichen eben, die das „Sub-
jektive”, 1e sıttliche Leistung unserseıts, nachdrücklich
eion Im demütıgen : Bewußtsein uUNnserIer Schwäche,

„qul1a nulla nostra actione coniidımus’ ??) bıtten WIT
ott den Herrn, „ut et delicta nostra miseratus absolvas,
et nutantıa corda tu dirı as undNuUuNsSeTES immer
wiederkehrenden Strauc elns, „qu1 nostrıs excessibus 1D-
cessanter affligimur”,°*) haben WITL uch ımmer wieder
rund, Reinı ung ZU bıtten und S1e als Opferfruch
ZU suchen,”°) die eiligen Geheimnisse uch lelern als
uüuNnserTrTe „remedia , als „medicinalisdie göttliche
operatio“_;f’) 19, täglich 1m Ordo Missae der 07

S Mt 18,
Dom. post Pent. Secreta.

91) De gratia Dei Indiculus 87 139 Pius ‘x’1. Constit pOS'
„Dıivyinı cultus  . 29200

92)
L

Dom. Sexag Or.; vgl Dom. Epiph Or Secreta, Ost-
Y Dom. , Kpiph. Secrteta

Fer Maı Hebd Or
V1ıg Epiph Postcomm.; Dom. Pascha Postcomm.; DomE aa a

et Pent Postcomm.; Rogatıonsmesse, SecrTeta.
Dom ent. Decreta; Dom. 13 et 17 ent. Oost-

ye: —  . ’ Dom et ent Postcomm.; Dom ent Secreta
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danke wieder, Sr spiritu humilitatiset in animdaß WITL
contrito“ ZU. Opfer schreıten müussen, daß cieses auch
Sühne sein soll „Pro innumerabilibus peccatıs, el ofien-
S1ON1HUS, et negligentis”. Die Liturgie verlangt ein Le-
ben Au dem Giauben aul der Ze Linie; „ut SCHIDEL
rationabilıa meditantes, qUaC { (sc Deo) sunt placita,
et CUus EXSC et factis. 98 Bıis iIns Kinzelne
Seres 1a Wer will die Kirche alles der Leitung Gottes
ımterstellt wissen: „Corda et COrDOra nostra, SENSUS, —-

et actus nostros.9 Liebe en ewigen (‚ütern
muß sich verbinden mıit der recht verstandenen Welt-
verachtung, 25terrena despicere et coelestia‘ .19

stellt sich das Chrıs)Mıt einem Wort In der Laitur
seIN, die Taufgnade, dar als un Aufgabe gug[eich,CX-‚UE COTrDOL et mente renovatl, u tibı (ScC. Deo
hıbeant servitutem ‘.101 Darum ıst uch kein ück-JN
lıcher Gedanke, „Individualfrömmigkeıt” und „Gememm-
schaftsfrömmigkeıt”, „„‚aszetische“ un „Liturgische“
Frömmigkeıt, schlagwortari{ıg einander gegenüberzustel-
ien In Wirklichkeit sind Z7wel Funktionen, die ein-
qander ergäanzen, beiruchten, beıde geleitet Vo  m eın un!
emselben Geist, der uns alle, ob als inzelne, o als Ge-
meinschafit, ZUu Vater ım Himmel beten lehrt Jede
einseitige Übertreibung, jede Exklusivität, bedeutet da
Verstümmelung.

Sus WinzenSehr zutreffend bemerkt hieruber P.Dr Dama
Da mussen WITr uns, scheint mIrT, VOT wel Dingen hüten ein-

mal davor, daß WIr den Jungen die Liturgie als ein  — ıttel neben -
deren hiıinstellen Man pflegt diese Andacht, INa  \ pflegt jene Andacht,

Wır muüssen auch ‚etwas Liturgıie‘ reıben uf die Weise kann
die Liturgıe nıe  s de ıh zukommenden Ort im en  religiösen en des
Jungen erhalten Der unge hat Sar nıicht erkannt, daß die Liturgie
überhaupt nıcht derselben ene mıt beliebigen anderen Übungen
ste.  5 sondern Fundament und Norm unseres anzen religı1ösen O
bens ist wWwIr in ıne andere Gefahr, nämlıich dieber da geraten
einer falschen liturgischen Exklusivıtat. ‚Wer lıturgisch bewegt ist,

Er darf ıedarf keinen Rosenkranz mehr beten  , heißt dann.
Herz-Jesu-Verehrung nıcht mehr mitmachen. Am Ende ist elbst die
Marjenverehrung NiC. mehr ‚liturgisch‘. Das Ergebnis solcher Fın-
{ührung in die Liturgische ewegun: ist eın  P 7 großer Trümmerhaufen.
Alte "ormen ınd über ord geworfen worden und mıit ıhnen auch
viel unersetzliches Gut relıgı1öser Piıetat. Die Liturgie war NUuUr der
tılulus coloratus,- unter dem Kritiksucht und Freude AaAl Niederreißen
sich legalısıeren wollten. Das darf unter keinen Umständen gesche-
hen Ebensowenig wıe die Liturgıe eın ‚Mittelchen‘ neben qnderen ist,
ebensowenig ist s1Ee eine Korm andere FHormen des religı1ösen
Lebens Wir muüssen unbedingt Aus den äi0h ausschließenden

9S) Dom. Epiph. ÖOr
Prım.

—— Dom. Adv. Postcomm.; Dom Pascha Secreta
101) Sabb Sancto, Or



8 Dander, Der Geist desBKn  5  86 . Pa'.’n“der‚'y Der Geist des (  nzen. 1m übernatürlichen. Leben.  Gegensätzlichkeiten heraus, in dié’$ich die innerkatholische Kontro-  verse auf so vielen Gebieten verfangen hat. Es wäre verhängnisvoll,  würden wir auch unsere Jungen in Auffassungen hineinziehen wie  z. B. die, daß Liturgie und Askese im Gegensatz stünden, daß Liturgie  Passivität bedeute, daß Liturgie nur den Christus Pantokrator kenne  ; .. Auf diese Weise wird die Einführung in die Liturgische Bewegung  immer wieder Spaltungen im Gefolge haben und Sache von ‚Parteien‘  werden  _n102)  Harmonie ist nur dort, wo alles Beten, Empfangen  und Leisten beherrscht ist von einer geraden, ungebro-  chenen Linie auf ein objektiv gültiges Ziel hin:  IV. Rang und Wert der verschiedenen Übungen, Formen,  Mittel  es geistlichen Lebens sind bestimmt durch ihre  Stellung zum einheitlichen Ziel des geistlichen Lebens.  Die gerade, ungebrochene Linie, die das ganze reli-  giöse Leben durchzieht, hat uns klar und schlicht der  Apostel gezeigt: „Omnia enim vestra sunt: vos autem  Christi: Christus autem Dei.‘“1°  Weil Christus Erlöser  ist, der uns mit seinem Blut erkauft hat,!*) weil er das  neue Haupt ist, in dem alles wieder zusammengefaßt ist  im Himmel und auf Erden,'”) weil in ihm die  anze  Fülle der Gottheit wesenhaft wohnt,*®) darum gebührt  ihm der Vorrang in allem,*7) darum sind auch wir mit  allen Werten der Natur und der Gnade, die wir in uns  tragen, wesentlich hingeordnet auf Christus. Es ist uns  nun einmal kein anderer Name unter dem Himmel ge-  e  ben, in dem uns das Heil werden sollte.1%  In seinem  N  amen müssen sich alle Knie beugen im Himmel und auf  Erden und alle Zungen sollen bekennen: Jesus Christus  ist der Herr.!®®  Aber diese großartige Weltkniebeugung  und dieses Bekenntnis aller Zungen geschieht doch letz-  ten Endes „eic döoZav deod martpös‘. Am Ende der Zeiten;  wenn alles dem Sohn unterworfen ist, wird der Gott-  mensch selber dem Vater die Herrschaft übergeben, da-  mit Gott alles in allem sei.*°) Das ist also die eine ge-  rade Linie, auf der alles Beten, Ringen und Streben sich  bewegen muß: durch Christus unsern Bruder und Mitt-  ler, unser Haupt, zum Dreieinigen Gott, unserem Vater.  In _ diesem Sinn ist die wahre Frömmigkeit notwendig  102) Der Geistliche Führer (Neudeutsches Werkblatt) 4 (1933) 59 f.  * 1 Cor 3, 221  4 1 P 1, 19  165) Eph 1, 10.  %° ColL 2 9.  107) Gol 1, 18  108) Act 4, 12.  109  Phil 2, 10 f.  ) 1 Corl5, 2498  )nzen 1  v übernatürlichen. Leben.
Gegensätzlichkeiten heraus, in die sich die innerkatholische Konitro-

qauf vielen Gebieten verfangen hat Es waäre verhängnisvoll,wurden WIT auch NSeTe Jungen ın Auffassungen hineinziehen wıie
die, daß Liturgie un: Askese 1m Gegensatz stünden, daß LiturgiePassıvıtät bedeute, daß Liturgie nur den Christus Pantokrator kenne

Auf diese Weise wird die Kınführung in die Liturgische Bewegungimmer wıeder Spaltungen 1m Gefolge haben und Sache YVO ‚Parteijen‘
werden _n102)

Harmonie ist DUr dort, alles Beten, KEmpfangenun Leisten beherrscht ist VO  y einer geraden, ungehro-chenen Linie aut ein objektiv gültiges Ziel hın

IV. Ran un Wert der verschiedenen Übungen, Formen,Mittel geistlichen Lebens sınd bestimmt durch ihre
Stellung ZuUu einheitlichen Ziel des geistlichen Lebens.

Die gerade, ungebrochene Linie, die das reli-
g1Öse Leben durchzieht, hat unNns klar und schlicht der
Apostel ezelgl: „Omnia enım vesitra sunt VOS autem
C.hristı: Christus autem De1i.‘ 103 Weıil Christus Eirlöser
ist, der uns mıiıt seinem Jlut auit hat,**) weil das
eue Haupt ist, in dem alles wieder zusammengefaßht ist
im Himmel und auft Erden,!°5) weiıl in ihm die
Fülle der Gottheit wesenhati{t wohnt,*°) darum gebührtıhm der Vorrang 1n allem,*°7) darum sıind uch WIT mıt
allen Werten der Natur und der nade, die WIT 1n uns
iragen, wesentlich hingeordnet qu{fi Christus. Es ist uns
un einmal kein anderer Name unter dem 4dimmel SE-en, In dem uns das eil werden sollte.108 In seInemSC mussen sıch alle Knıe beu im Himmel und aufErden un alle Zungen sollen be Jesus Christus
ısi der Herr.1® ber diese großartige Weltkniebeugungund dieses Bekenntnis aller Zungen geschieht doch letz-
ten Endes ‚ELG DOZAV EOU NATPOS". AÄAm Ende der Zeiten,alles dem Sohn unterworien ist, WIrd der ott-
mensch selber dem Vater die Herrschaft übergeben, da-
mıt ott alles 1ın allem Sgi.“°) Das ist Iso die eıne g-rade Linie, aul der alles Beten, Rıngen un Streben sıch
bewegen muß: durch Christus UNSeENN Bruder un Mıtt-
ler, aupt, zu Dreieinigen (rott, UNnserem Vater
In diesem INnnn ıst die wahre Frömmigkeit notwendig

&f Der Geistliche Führer (Neudeutsches Werkblatt) (1933 ”
108) Gor 37
1l?4) L
0 Eph 1,106 GCol 2
24 Gol 1,
S Act 4,109 hıl Zg110 Cor 15, 24—28.—VE a



Dander, Der Geist des Ganzen ernatu eben

„christozentriéqh“ und „theozentrisch‘ zugleich.!!!) Da-
mıt ist uch schon angedeutet, welchen 1nnn das Wort
VOIl der „wesentlichen‘ der „wesenhaften“, VOILl einer
„mittelpunktsicheren'4 Frömmigkeıt (im Gegensatz ZUu

Deutlicher ausgedrückt:Peripherischen) 1Ur en kann.
eıne Frömmigkeıt, die sich klar ist ber de Unterschied
zwischen Weg un Ziel, Mittel un Zweck, die das Ziel
nicht hne den Wesg will, ber uch den Wes nıcht hne
das Ziel 1Nns Auge Taßt, die das Mittel n1ı1€e SO einschätzt,
als ware das Ziel

Cbhberblicken WIT nochmals alles hbısher Gesagte,
dürite eines klar se1InN: 1C. die ausschließliche, schlag-
wortartıg Betonung des einen der andern Aspektes
der kathoischen Frömmigkeıt bringt unls eil und ort-
schrıtt, sondern LUr der 97  els des Ganzen“‘. Nıicht In
dieser der jener Sonderprägung christlichen Vollkom-
menheitsstrebens, mag S1E DU  c thomistisch der molinı-
stisch, benediktinisch, franziskaniısch der ignatianisch

sondern In dem,heiben, legt das Wertvollste,
alle eben, 1n dem einen Geıist, de 1n allen wirkt un
alles umfaßt, Was wirklich Christus un: durch Arı-
STUS ZU Dreieinigen ott führt Gewiß gibt in der
Kırche (Gottes verschieden eprägte Lebensiormen, die
WIT mıt besonderer Deutlich eıt in den sroßen Zweigen
des katholischen Ordenslebens verkörpert sehen. ber

gibt NUur eın einz1ıges Vollkommenheitsideal un 1m
Wesentlichen 1Ur einen einz1ıgen Wesg diesem Ziel
„Das Ziel der Unterweısung ist 1Liebe aus reinem Herzen,

ungeheucheltem Glauben. ““ 4?) Dar-utlem (Gewissen un
ist weder der Klarheıt och der 1Liebe förderlich,

dıie unterscheidenden ypen in katholischen Fröm-
das Wesentliche, dasmigkeit hervorzukehren un dabe

NÄ-Gemeinsame, das Wichtigste zurücktreten lassen.
her läge wohl, das Wort des heiligen Paulus
denken, da der Herr der Kırche selhst eine esunde
Mannigfaltigkeit der Berulte und Lebensiorme in der
Kinheit will „Diviısıones ero gratiarum sunt, idem

nıstratıonum sun(t, idemautem pırıtus. Et divisiıones mı
autem OMI1NUS. Et divisıones operatiıonu sunt, i1ıdem

“11a)CcIoÖO Deus, quı operatur omnla ın omn1ıbus.
111 Eph 4, 15 und 25
112 Tim 1,
118) COr 1 3 4—


